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Erfahrungsbericht  

Auslandssemester im Oman (WS 25/26) 

 

Einleitung 

Im Rahmen meines Studiums an der Universität zu Köln absolvierte ich ein 

Auslandssemester im Oman, das von Mitte September bis Anfang Januar stattfand. 

Während dieses Zeitraums studierte ich an der Sultan Qaboos University in Muscat. 

Das Auslandssemester bot mir die Möglichkeit, sowohl akademisch als auch persönlich 

neue Erfahrungen zu sammeln und mich in einem neuen kulturellen und 

gesellschaftlichen Kontext weiterzuentwickeln. 

Studium im Oman 

Als Austausch-Studentin hatte ich die Möglichkeit, Veranstaltungen aus 

unterschiedlichen Fakultäten zu besuchen. Die Kurse wurden größtenteils von 

omanischen Studierenden besucht und ich war dabei oft die einzige nicht-omanische 

Studentin im Unterricht. Da die gesamte Anzahl der internationalen Studierenden relativ 

klein war und diese auf verschiedene Fakultäten verteilt waren, kam es eher selten vor, 

dass mehrere Austauschstudierende am selben Kurs teilnahmen. Eine Ausnahme bildeten 

die Arabisch-Kurse, in denen deutlich mehr internationale Studierende vertreten waren. 

Das bekam ich jedoch nur von anderen Studierenden mit, da ich selbst an keinem 

Arabischkurs teilnahm. Formal war ich am College of Arts and Social Sciences 

eingeschrieben, belegte jedoch zusätzlich einen Kurs aus der Politikwissenschaft. 

Insgesamt besuchte ich vier Kurse, die thematisch sehr unterschiedlich waren und mir 

vielfältige Einblicke ermöglichten. 

Im politikwissenschaftlichen Kurs „Women and Politics“ beschäftigten wir uns mit der 

Rolle von Frauen in politischen Systemen, insbesondere im Oman. Dabei wurden auch 

Vergleiche mit anderen arabischen sowie nicht-arabischen Ländern gezogen. Ein Teil des 

Unterrichts befasste sich mit feministischen Theorien, insbesondere mit den 

verschiedenen Wellen des Feminismus sowie deren Entwicklung. Darauf aufbauend 

wurde auch der Feminismus im arabischen Kontext thematisiert. Auffällig war dabei, 
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dass im Kurs ein besonderer Wert daraufgelegt wurde, gesellschaftliche Strukturen 

differenziert zu betrachten. Die Dozentin betonte wiederholt, dass Diskussionen und 

kritische Auseinandersetzungen sich auf gesellschaftliche und politische Gegebenheiten 

beziehen sollten, ohne dabei religiöse Grundlagen direkt infrage zu stellen. Diese 

Herangehensweise hat mir gezeigt, wie stark akademische Diskurse auch von kulturellen 

und religiösen Kontexten geprägt sind. Besonders gefallen hat mir, dass der Kurs sehr 

interaktiv gestaltet war. Der Unterricht bestand größtenteils aus Diskussionen und 

Debatten, wodurch die Studierenden aktiv eingebunden wurden. Insgesamt hatte ich den 

Eindruck, dass in diesem Studienbereich stark praxis- und lösungsorientiert gearbeitet 

wird und die Studierenden gezielt darauf vorbereitet werden, später als sogenannte 

„Decision-Maker“ tätig zu sein. 

Ein weiterer Kurs des Studiengang Geschichte behandelte die omanische Geschichte und 

bot einen umfassenden Überblick über die historische Entwicklung des Landes. 

Beginnend mit der frühen islamischen Geschichte wurden zentrale politische, 

wirtschaftliche und kulturelle Entwicklungen thematisiert in verschiedenen historischen 

Epochen eingeordnet und nachskizziert. Der Kurs stellte für mich jedoch eine eher 

weniger positive Erfahrung dar. Er fand ausschließlich online statt und war stark frontal 

geprägt, wodurch kaum Interaktion zwischen Studierenden und Lehrenden stattfand. 

Zudem hatten die meisten Studierenden ihre Kameras ausgeschaltet, was zu einer eher 

anonymen Lernatmosphäre führte und es mir erschwerte, dem Unterricht aktiv zu folgen. 

Inhaltlich hatte ich zudem den Eindruck, dass historische Ereignisse überwiegend aus 

einer sehr einseitigen Perspektive dargestellt wurden. Der Fokus lag stark auf positiven 

Darstellungen der omanischen Geschichte, während kritische oder differenzierte 

Betrachtungen weniger Raum einnahmen. Diese Erfahrung hat mir verdeutlicht, wie 

unterschiedlich akademische Inhalte je nach Kontext und Perspektive vermittelt werden 

können. 

Zusätzlich belegte ich einen Masterkurs mit dem Titel „Tourismus und Nachhaltigkeit“. 

In diesem Kurs wurde die Bedeutung des Tourismus für die wirtschaftliche Entwicklung 

Omans sowie die damit verbundenen Herausforderungen nachhaltiger Entwicklung 

behandelt. Thematisiert wurden unter anderem die ökologischen Auswirkungen des 



 3 

Tourismus, nachhaltige Ressourcennutzung sowie der Schutz kultureller Identität. Auch 

hier wurde sehr praxisorientiert gearbeitet. In Gruppen entwickelten wir konkrete Ideen 

für Projekte und politische Maßnahmen, die einen nachhaltigen Tourismus im Oman 

fördern könnten. Der interaktive Unterricht hat mir besonders gut gefallen. Besonders 

auffällig war für mich dabei das ausgeprägte Gemeinschaftsdenken unter den 

Studierenden. Viele verstanden sich als Teil einer größeren gesellschaftlichen Einheit und 

sahen ihre akademische Arbeit auch im Kontext des Gemeinwohls. Ich hatte den 

Eindruck, dass die Förderung der wirtschaftlichen Entwicklung und der nachhaltigen 

Zukunft des Landes als gemeinsamer, selbstverständlicher Wert betrachtet wird. Dabei 

ging es weniger um individuelle Vorteile, sondern vielmehr um ein kollektives 

Verantwortungsgefühl. Im Vergleich dazu nehme ich das Studium in Deutschland häufig 

als stärker individualistisch geprägt wahr. Diese Erfahrung hat mir gezeigt, wie 

unterschiedlich Vorstellungen von Verantwortung, Gemeinschaft und individueller Rolle 

innerhalb einer Gesellschaft kulturell geprägt sein können. 

Der vierte Kurs, den ich besuchte, war Arabic Music aus der Musikabteilung. Dieser Kurs 

war stark praxisorientiert und verband praktische Übungen mit ausgewählten 

theoretischen Grundlagen. Ein zentraler Bestandteil war das Erlernen verschiedener 

maqāmāt (Singular: maqām). Dabei handelt es sich um melodische Tonsysteme 

beziehungsweise Modi, die die Grundlage vieler Musikformen in der MENA-Region 

bilden. Ein maqām beschreibt dabei nicht nur eine Tonabfolge, sondern auch typische 

melodische Bewegungen und Ausdrucksweisen, die den Charakter eines Musikstücks 

prägen. Im theoretischen Teil studierten wir die Charaktere ausgewählter maqāmāt und 

arbeiteten mit Texten zu muwaššaḥāt (Singular: muwaššaḥ). Muwaššaḥāt sind eine 

klassische Form arabischer Lyrik, die häufig vertont wird und sich durch eine feste 

poetische Struktur sowie einen engen Bezug zur Musik auszeichnet. Im praktischen Teil 

übten wir muwaššaḥāt, die auf verschiedenen maqāmāt basierten. Besonders gut gefallen 

hat mir, dass jede Person die Möglichkeit hatte, einzeln vorzusingen und direkt Feedback 

zu erhalten. Anschließend wurden die Stücke gemeinsam in der Gruppe gesungen, was 

den Unterricht sehr lebendig und interaktiv machte. 
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Leben und Alltag 

Während meines Aufenthalts wohnte ich in einem Studentenwohnheim für internationale 

Studierende. Im Gegensatz zu den omanischen Studierenden, die direkt auf dem Campus 

leben, befand sich unsere Unterkunft außerhalb des Universitätsgeländes. Der tägliche 

Transport zur Universität wurde jedoch durch kostenlose Shuttlebusse erleichtert, die 

regelmäßig zwischen Wohnheim und Campus verkehrten. Die Unterkunft war 

geschlechtergetrennt organisiert, wobei einzelne Flure ausschließlich von weiblichen 

beziehungsweise männlichen Studierenden bewohnt wurden. Ich lebte in einer 

Wohngemeinschaft mit zwei weiteren Studentinnen. Während ich über ein eigenes 

Zimmer verfügte, wurden Küche und Badezimmer gemeinsam genutzt. Ein besonderer 

Vorteil war die Verpflegung: Im Wohnheim wurde dreimal täglich ein Buffet mit frisch 

zubereiteten Speisen angeboten. Zusätzlich bestand auch auf dem Campus die 

Möglichkeit, kostenlos zu essen, sodass Selbstverpflegung für mich kaum eine Rolle 

spielte. 

Zu Beginn fiel es mir schwer, Kontakte zu omanischen Studierenden zu knüpfen. Ein 

Grund dafür liegt in der stark familienorientierten Gesellschaft im Oman. Viele 

Studierende, die in der Nähe ihres Heimatortes studieren, wohnen weiterhin bei ihren 

Familien und verbringen auch einen Großteil ihrer Freizeit dort. Studierende, die auf dem 

Campus leben, unterliegen zudem bestimmten Regelungen, wie beispielsweise zeitlichen 

Einschränkungen am Abend. Diese Rahmenbedingungen erschwerten es, gemeinsame 

Freizeitaktivitäten zu organisieren, da viele Studierende neben dem Studium nur begrenzt 

Zeit zur Verfügung hatten. Daher hatte ich insbesondere zu Beginn meines Aufenthalts 

mehr Kontakt zu internationalen Studierenden, vor allem zu denen, mit denen ich 

zusammenlebte. Im Laufe der Zeit gelang es mir jedoch, auch Kontakte zu Omanis 

außerhalb des Uni-Kontexts zu knüpfen und einige Freundschaften aufzubauen. 

Besonders hilfreich waren dabei gemeinsame Aktivitäten wie Sport und vor allem das 

Musizieren. Der Musikkurs, den ich an der Universität belegte, eröffnete mir viele neue 

Möglichkeiten: Zunächst nahm ich an zwei Chorkonzerten an der Universität teil, später 

auch an einem Chor außerhalb der Universität. Diese Erfahrungen waren für mich 

besonders bereichernd, da ich dadurch nicht nur die lokale Musikkultur besser 
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kennenlernen konnte, sondern auch zahlreiche omanische beziehungsweise khalijische 

Lieder erlernte. Darüber hinaus lernte ich Musikerinnen und Musiker kennen und konnte 

auf diesem Weg wertvolle Kontakte und Freundschaften knüpfen. 

Persönliche Reflexion und Fazit 

Ein prägender Aspekt meines Aufenthalts war die eingeschränkte Mobilität ohne eigenes 

Auto. Der Oman ist stark auf Individualverkehr ausgelegt, und öffentliche Verkehrsmittel 

sind nur begrenzt vorhanden. Taxifahrten sind auf Dauer relativ teuer, was spontane 

Ausflüge erschwerte. Trotzdem versuchte ich, meine Freizeit aktiv zu gestalten und 

möglichst viel vom Land zu sehen. Ich konnte viele beeindruckende Orte besuchen, 

darunter die Wüste, die omanischen Berge sowie die historische Stadt Nizwa. Außerdem 

besuchte ich Museen und verbrachte viel Zeit an den Stränden von Muscat. Ein 

besonderes Highlight war eine Reise in den Süden nach Salalah, dessen Landschaft sich 

deutlich vom Rest des Landes unterscheidet. Auch die Wadis, also natürliche Flusstäler 

mit Wasserstellen, beeindruckten mich besonders. Neben meinen Ausflügen verbrachte 

ich auch viel Zeit auf dem Universitätscampus. Der Campus ist sehr groß und schön 

gestaltet, mit Cafés und sogar einem botanischen Garten. Nach dem Unterricht blieb ich 

oft dort, genoss die Atmosphäre und verbrachte Zeit in der Natur. Insgesamt beeindruckte 

mich die landschaftliche Vielfalt des Omans sehr. Die Kombination aus Wüste, Bergen, 

Küste und grüneren Regionen im Süden bereicherten meinen Aufenthalt besonders. 

Persönliche Reflexion und Fazit 

Das Leben im Oman war für mich mit vielen neuen Eindrücken verbunden. Im Vergleich 

zu meinen bisherigen Erfahrungen in der Levante-Region nahm ich Unterschiede in 

einigen Aspekten wahr, wobei mir vieles vertraut vorkam. Auffällig war für mich vor 

allem die ruhige und entspannte Art der Menschen im Alltag. Insgesamt hatte ich das 

Gefühl, dass vieles gelassener abläuft, was ich als sehr angenehm empfand. In 

Erinnerung ist mir außerdem geblieben, wie willkommen ich mich dort gefühlt habe. Die 

Menschen sind mir durch ihre Gastfreundschaft und ihren respektvollen Umgang sehr 

positiv aufgefallen. 
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Gleichzeitig wurde ich im Alltag auch mit Aspekten konfrontiert, die ich als sehr 

problematisch wahrnahm. Besonders im Umgang mit Arbeitsmigrant*innen fielen mir 

soziale Ungleichheiten sehr deutlich auf. In vielen Bereichen des öffentlichen Lebens 

wird ein Großteil der Arbeit von ausländischen Arbeitskräften übernommen, die jedoch 

häufig entweder unterbezahl unter schwierigeren Bedingungen arbeiten und weniger 

gesellschaftliche Sichtbarkeit haben. Durch eigene Beobachtungen sowie Gespräche mit 

sowohl Omanis als auch mit Menschen mit Migrationsgeschichte, gewan ich den 

Eindruck, dass Ungleichheiten entlang von Herkunft und sozialem Status stark präsent 

sind. Teilweise wirkte es so, als seien diese Unterschiede im Alltag weitgehend 

normalisiert. Omanische Staatsbürgerinnen und Staatsbürger profitieren dabei sichtbar 

von mehr sozialen und strukturellen Vorteilen. 

Diese Erfahrungen haben meinen Blick auf die Gesellschaft im Oman erweitert, da sie für 

mich teilweise im Kontrast zu den gleichzeitig sehr positiven Eindrücken von Offenheit 

und Gastfreundschaft standen. Nichtsdestotrotz war das Auslandssemester für mich 

insgesamt eine sehr bereichernde Erfahrung, die ich jederzeit weiterempfehlen würde. 


